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ORCRL-ERINCANGSSPIEL

Doris che Fantasiſeæ in 6

von Johanmm Pachelbel, 1653-1708

vorgetragen von

Organist Marc Schindler

ABDANKVNGSANSPRACEIE

von Pfarrer Gerhard Vpf
 

Höre mein Gebet, Herr, und vernämm mein Schreüen; derm äch

bin dein PAlgrim und deâan Bürger wie sILe meüne Väter.

Ich hebe meüine Augen auf zu den Bergen, von velchen mär

HiIfe kKonmnt. Meine Hälfe komnt von dem Herrn, der Himmel

und Erde gemacht hat.

Herr, ich hoffe auf dich und sSpreche: Du bäst meün Gott!

Meine Zeit steht in deinen Händen.

Ame—en

Im Herrn Gelebte!

Der aLInachtäge Gott, der Herr uns eres Lebens, hat aus dãae—
ser Zeit in diée Iigkeât abgerufen

Franz NIlIsaus RikIäin
 

Memann der ELüsabeth geb. Kupper, vohnhaft gewesen am
sStocklenweg 102 ĩn Meen/2B, im Alter von 59 Jahren, 8 Mona-
ben und 28 Tagen. -Ihr vwolit dem Leben Verstorbenen düe

Letzte EIhre beuesen und hüer Eure Gedanken vor Gott sammeIn.

Der barmerzüge Gott verleahe uns den rechten Trost in der

Stunde der Trübsal.



Vernehmt unser Textwort aus dem L. Petrusbrief. In Kapitel
4, im 10. Vers -es ist zuglech auch der Trautbext des Leben

verstorbenen-Lesen vir:

iDienet einander, ein jeder mit der Cabe, die er vom

Herrn empfangen hat, al1s gutbe Hushalter der mancher—

Leâ Gnade Gotbes.“
Amen

uDenet einander! - Vir ssen wonl, dass das DLenen
in der heutagen Velt kLe än geschröeben vird. Däe

Welt jagt nach spektakularen Ereügniüssen, nach—ägen

Effekten und Aeusserchkeüten. Aber venn vär schon den
Versuch machen, eéeinen LebensTauf in das Lächt der Egkedt
zu stelILen, dann haschen wir nächt nach dem Aéeusserlächen,

dann suchen vir nach dem Kern, nach dem, vas unvergangläüch

ist. Und auch der Verstorbene var nicht einer, der den

Modegôtzen huldäügen volIIbe, sondern var eher einer von denen,

die das suchen, vas die Velt im Tnersten 2u6nmenhält. Und

er hat gewuiss auch nicht umsonst gesucht.

WVenn vär uns schon besnmnen, vas an einem Leben sch auch
vor der Eigkeüt beuährt, vas iräch Gültagkeüt hat und

einen scheren ſert durch aILIe Zeúten, s0 Ist es vwonl das,

was mat diesem Vort gemeint üst: UDäenet einander, Und
untber dieses Vort “Dienet einander, möchten vär auch das

ganze Lebenswerk des ſerstorbenen stellen.

WVàr haben ihn kKemmengelernt, als er noch Gymnastast var am

Freüen Gymmasdum in zürch. Er var nücht der blendende

Schuler, sondern er suchte sich genau aus, vas ihm passte,

was ihn intberesserte. Und das var däe Psychologöe, das var
dâe Bologâe, das varen dié Naturvissenschaften. Es var

damaIs für sie eine gücklche Zeät. Der noch junge Pro—

fessor Inil Brunner hatte däese GymmasialLasse für den
ReTIgionsunterrcht bernommen, und es voaren besonders ihrer



vder, z2wueö Schuler und 2wä2 Schülerännen, ein enger Kreüs,

der sich um den verehrben Professor scharte. 2u däesen

vier gehörte auch Franz RElin. S0o kKonnben sTe dann, ange-
spornt von ihrem angesehenen Lehrer, nach HerzensTust möüt-

einander phIosopheren und théeologús che und vetans chau-

Iche Probleme dâskutderen.

Vernn vär in däe frühere Jugend des Vſerstorbenen zurück-
s chauen, so Stossen vr auf zvuel Bindrucke, die offenbar für

sein ganzes Leben -—das erkennen wär nun-Fformend und ge—

sbalbend gewirkt haben.

Das eine var omne Zzwelfel sein vater, ein rechtes Leatbisd

für ihn. Nar der vater doch seIost auch Psychiater, vürkte

am Burghelz14, in der Rheinau und in prävater Praxis, und
war auch Oberst in der Sanütät und ausserdem ein mussch be—
gabtber Mensch.

Der andere tefe Bindruck war die AlP. Das üst ein schläch—

bes Haus beâ Untbervasser, !Tauân genannt, ein Haus, man muss

wohnl sagen von urtumlcher Finfachheüt, ohne Telefon, ohne

elLlektrüschen Strom, mit Petrolbeleuchtung, am NalId gelLegen

und am Nasser -die junge Thur Aesst dort vorbeâ-, und eben
dort kam dãie FamiIAe Dr. RLIIin immer auch wieder zusmen:
Franz, geboren am 9ꝰ. Oktober 1909, mit ihm seine äaltere

Schvester und die zwel jüngeren Brüder. Und dort Lernten
se so rüchtâg eine herzinnige Liebe z2ur Natur. Das be—
wirkte dann auch, dass dem Verstorbenen das einfache Leben
imner als Tdeal. vorschvuebte, ja sogar das Leben olIs Bauers-

mann.

Doch nach der Maturöteät vandte sch Franz Räklän zur Medäzin.
Er erazahlte uns damals einen Traum: Sein Leber Nachbar,

der Bauer var, var ihm erschienen und im Traum gestorben.
Daraus ersah Franz, dass das Steuer herumgeworfen var und

er nun endgultag darauf verzichtete, Bauer z2u verden.

Sehr jung var er schon Gbeéerarat am Neumuimnster, vandte süch
darm aber zur Psychiatrâe, machte darän den FH, ebenfalIs

in der Inneren Medözän und virkte auch am Burgnöl1z14 ve



einst sein vVaber. Und so var er danmn aufs treffIichste aus—

geruscdet für seine Beruſstatigkeiate,

Schon der junge Mann hatte Iimmer eine Negung zur Romantauk,

war eâún esthet und hüelt auf guten sStäl, und so schaute er
damm beam Vorbeſuandern inmer bewundernd z2um Turmgut“u an

PrLenbach auf. Seine Freéeunde erstaunten also nâcht veöter,

als sie vernahmen, dass er im Jahre 1937 EBäsabeth Kupper,
eben aus dÄesem Turmgut stammend, in den Eestand führte. DEs
vwurden ihnen vier Kinder geboren, 2weö Töchter und zweö

Ssohne. EIr var gtücklch, in Meülen seän Haus z2u bauen, wo

er sch vohlfühlte soie auch Inmer vöeder mät der Familude
zur Alp häinaufzugehen. Dreâ der inder sind heute verheãü-

ratet und es sind auch funf Enkel da.

Doch zurück zur berufIchen Tätgkeüt! Da väre zuerst der
Veltkröeg zu ervuahnen und des vVerstorbenen Tätagkeüt in der

Armee als Arzt. Doch darüber hören vär aus berufenem Munde

einen kurzen Berdcht.

Dann kam däe Praxis als Nervenarzt. Der verstorbene hat

mehrmals gesagt, er habe sSch vwundern müssen, ve sein vater

mat einem FlIadr beâ den Patienten herausgespurt habe, vas
imnen fehle. Ohne 2vefel hatte Franz RKklin diesen FlIadur

auch. Darum konnte er so vielen heIfen. Mer dazu kam dann

dâe Auſgabe in veterem Kreüas, in dem C. G. Jung-Instatut,

mat vVorträgen, mit alIerleâ Organisatoris chem und Lehrtatãag-
keüat. Auch über diese Arbeüt verden wir noch etwas hören.

Im veötberen stelIte sch der vVverstorbene auch der Gemeinde

zur vVerfügung, indem er sSch in däe Schulpflege veahlen Less.
Aus solchem Kreâs sind uns ein paar Notizen zugegangen, dae
da lautben:

Tn Jahr 1954 vurde Dr. Franz RISLin In die Schulpflege

MeölLen geuwuihlb. Häer fand sein für die Anläegen der du-
gend offenes Vesen ein danbares Betätagungsfeld, dem er

sich trotz seiner grossen beruflchen BeIastung mäüt Hän-

gabe zuwaendte. Tnitaatdv, ofſt neue ege aufzeügend, giüng



er die Probleme an. SimmvolIe Neuerungen untberstützte

er mit dem ganzen Gewicht seâner kraftvolLen Personläch-

keat. AuffalIend var seine AnteiInahme am Schicksal des
einzelInen Lindes. Beéesonderen Vert Legte er auf die För—

derung der musis chen Fahigkeütben und der für das Leben in

der Gemeinschaft notuendâgen Bgens chafſten. EBr setzate

sich für die Binführung des schulpsycholIogischen Dienstes
in unserer Gemeinde éein und Légte damit den Grund für den
heutgen schulpsychologâs chen Dienst des Bezdrkes MeöLen.

Als Vorstzender der damalAgen StudienkKommisſssdon für

Schulhausbaufragen hatte Dr. HKIäin eanen massgebenden
FEinflIuss auf das erden der neuen TurnhaIIe im Dorf und

der SchulIhausanlage AIImend. Mit seſnem Rücktratt im
Jahr 1962 verlor d4ae Behörde einen Schulpfleger, der dank

seiner Iitiatave, seſnemVet—,k und seiner UVeberzeu—
gungskraft die harmonische Intuicklung der MeöLener

Schule veatgehend mütbestämmt hatte. Lehrer und EBltern

sind ihm dafur noch heute dankbare

Wir sehen a180, es var ein überaus vieLseütiges rken, auf

das wir im RückblIäck auf deses Leben stossen.

Und da var imner noch die Alp als eine vahre Zuſſucht, als

ein Ort der Intspannung, wo man sich eder finden konnte.

Vochemwese var er oben, um sch in konzenträerter Veäse

vuissenschaftchen Studäen zu vidmen.

Aber venn man die Letzten zehn Jahre überbläckt, hat man den
Bindruck eaner Kerze, die an beiden Inden angeéezüundet istt;

und man vrd an das gLechzeütag demutage und stolze Nort

erimert: UIn serviendo consumoru- in meinem Dienst zehre
ich mich suf. -Vär begreüfen, mit velcher Besorgnüs seine
tbreue Eefrau zusah, venn er von einer sSitzung heâmkam und

anschIessend noch bis nach Mitternacht arbeitete, mit or—

ganisaborãschen Fragen beschaftagt, mit Studien, oder venn
er einen Bercht, eâanen Artakel, irgendeinen Beütras, eânen
vortrag zu Leüsten hatte. Ja, es var vohl z2uviel.



Am Todestag von C. G. Jung, am 6. Jund, Uberfel ihn ene
s chuere Herzattacke. Nach diéesem Ifarkt musste er im

Spital in Aßnnedorf 2vuangsweâúse FPeröen machen. Nach Hause
zuruckgekehrt, untervarf er sich der arztachen vorschräft
des täglchen Spazdergangs, und beâ einer solchen alduande-

rung an der Seite seiner Eefrau var es, dass er plötzdüecnh

seine Kraft schunden fühlte und die Tetzte Schuäche ergätt

und 2u80mmenbrach.

—Denet einanderu, so heisst unser Textwort. Tinanderu. —
Er hat ve Len gedlent. Uernn wir an däe vereinzeLten

Patenten denken, dâe in ihren seeIiſschen Noben z2u Ihm kamen,

vwenn vür denken, vie er vorträge helt in der Alten und in
der Neuen Velt, vie er im MALitaärdfenst und im 7zävA1Leben
JugendlAche instruierte, vie er überhaupt in so vielseitã-

ger VUeise sch einsetzte — ja, es var ein vielfacher Döenst.

Und ser Te—r Tautet weter:.. de da de

er vom Herrn empfangen hatuu,. — Man muss vohl sagen, Franz
RIKLIn var ein begabter Mensch. Nemn vir nur denken an

seine geualtage Belesenheât, von der grechischenthologde
bis über die Réeligionswissens chaften in aILIen völkern und
zu alIIen Zeten, an seine organisatorüs chen Fahigkedten,
aber auch daran,ie er eine Arbeſt ga n z machen voIlIte,

mit volIem Einsatz, vie er viel von sich verlangte und
darum auch imner veſtangelegte Studöen untbernahm, das äst

wahrch vielseütage Begabung.

Und venn häer der DLens t ervahnt wärd, so ssen wär,

dass daser ns rsten ureh das
vorbid unseres Herru. Demm Jesus Cristus seIbst volte

sein ganzes grosses gewaltäges rken unter diesem Begräff

versbnden sy. Es soIIbeée n D LenS8en. Aso—

seân Reden und Handeéeln, seine orte und Taben, sein Leâden
am reucs, sene ufersbe. —D bbenn or

var der ErLBGSGOFder Sagen ir es einfacher: der



Befreier. Er vwolIte den Menschen zur Fréeiheüt führen und 2u

sich sebst, zur Freiheüt über däe Uelt. Jeder echte Döenst,
und zwar ganz besonders der des Seelsorgers und des Psychöa-

bers, hat das Ziel, den Menschen freâ z2u machen von seinen

Bedrangnüssen, ihm verhelIfen zu sich sebst.

UVe vüceLen, die von einer Neurose geplagt und trabuldert
vwaren, hat er vonl zur Freiheit verholfen: MMe vöelLen, die

in Inkemtnäs staken, durch seine Instrukton zur TDrkenntnäüs

verholIfen! Und so sſst jeder rechte Helfer ein Befreder oder
sagen vir es mit dem Kühnsten vwort: eân Erlöser. Und das

Ist ja das Grosse, dass ch als Schvacher Mensch andern hel-

fen kann, dass ch, auch venn ch seIbst von Problemen be—

drängt bin, andern zur Bebervindung der hräügen beütragen
kann. Dass auch der EIntschlafene, der seäne Spannungen
hatte und seSne Léebensprobleme, trotzdem vielen andern der

Helfer sein konnte.

80 könnte man 2180 in ein Lobled ausbrechen auf die Leö-
stungen eines Menschen und den Rechtum seines Lebens. Mer
vergessen vir nächt, vie däeses Vort endägt: “.. . als gute

HaushalItber der mancherleiâ Gnade CGottbes.“ - Das isſst das rich—

bige Nort, verm vir ederum in die Tefe gehen und den
Kern erfassen: Onad e! — Es vwar ein Geschenk. MLLles,

was Franz RäXlLin Leüsten Konnte, var auch eän Geschenk. Und

darum finden vr uns, Angehöröge und Freunde, in der Dank-
barkeat gegenuber dem, der über uns aILen valtet und der

dieses Leben so rech gemacht hate.

uDienet einander, ein jeder mit der Gabe, die er vom

Herrn empfangen hate“

Amen



VIOLINVORIRAG

von Herbert Höver
an der Orgel: Hedy Gehry

Largo, Sonate in G

von Frang Schubert



ANSPRACEIE

von Herrn Gberstdüvisionar R. Käser

Oberfeldarzt der Schuedzer - Armee
 

Sehr verehrte Trauerfamilae!
Sehr verehrte Trauergeme inde!

Am ersten August 1969 raſfte ein Herzinfarkt unseren Iäe-

ben Kameraden Oberst Franz Häklän dahin.

Br var Sanitatsoffizder mit Leib und Seele. Initdaatav, Rar

in seInen Mnordnungen, streng in seſinen Forderungen, selber

Vorbid soldatas cher Haltung, aber sich stets bewusst, dass

es die Seele seiner Inbergebenen 2u gewinnen galte.

80 durchsteg er die Laufſbahn a1Is Zugfuührer, Kompagnde-
Kommandant, Regimentsarzt, AbbeiTungskommandant, Divisons-

arzat bis hinauf zum MASMA-Kommandanten, überal sein Bestes
gebend, bedacht auf dae Erzdehung sener Utergebenen 2u
guten, zuverIASSAgen Fehrmännern unserer Maözarmee, Zuver-

Laſssig, energisch und sehr seIbstandâg, verstand er es, beò

der ihm anvertrauten Truppe échten Korpsgeüst zu schaffen.

Im Gespräch, das er Lebhaft und orüginelI zu führen wusste,

kam immner weder seine Läebe zumn Mens chen zum Ausdruck,

gerade auch z2um Schlchten Manne des VoLkes, dessen Treue

zu sch seIbst die Grundlage für düie sSolädütät unseres

Staates und unserer Armee bäldebte.

Franz Rßlins grosse Erfahrung als Psychlater und Psycho-

Loge Liess ihn beâ alIIer Strenge der Forderung nie daâe
Seele des SolIdaten vergessen.

Ers chittert nehnen vir Abschied von einem Liebvertden Freund

und Kameraden, einem begabben Truppenführer und hervorra-

genden Arzte, eanem ganzen Mens chen.

Unser herz1ücher Dank und unser treues Gedenken begleötben

ihn in dâe Eigkedt. —



LIEDPVORTIRAG

vom Mammnerchor MeilLen

un sanotus

aus der Deutſschen Messe von Franz Schubert

ANSPRACEIE

von Dr. Fratz Baumenn - Jung

Vizepräsident des C. G. Jung-Instãtutes
 

Liebe und sehr verenrte Trauerfamaläe!

Sehr verehrte Trauerversammlung!

Var haben uns her versammelt, um von eänem Leben Mens chen

und breuen Freund Apschöed 2u nehnen. Das C. &. Jung-Insta-

but und der Psychologiſsche CIub zurdch haben müch gebeten,

einige Uorte an Sie z2u ruchten.

Vor alIem möchte ch im Namen däéeser beüden Organüsatüonen

Ihnen, sehr geéeerte Frau Dr. Riklan, und der ganzen Famiülde

das herzlchste BeiTeid und die tefste AnteiTnahne ausspre—

chen. Uir sind in unseren Herzen in diesen sSchveren Tagen

bei Ihnen und eérleben mit Tmen die tefe Erschutterung, die

der pIöt—Ache Tod unseres Freundes uns aIIen gebracht hat.

Herr Pfarrer Upf hat Thnen aufgezeügt, wie es uns möglüch
sein soIIte, Trost und Erlechterung zu unden im vahren

Glauben an die Unsterblchkeit der Seele und an die götte

Iiche Führung. Teh vil versuchen, aus der Persönlächkedat

und Bügenart des vVerstorbenen heraus einen Simm des unab-
vendbaren Geschehens 2u erKennen. Die Velfalt seiner Gaben

und die vechselnden Aſspekteé, in velchen er seiner Unwelt er—

schien, machen dies nicht Leöcht.



Franz RIKlin var vor alILem ein Suchender. Unablasſssg forsch-

be er nach Erkenntnäüs und verstehen. Erkenntnäus und Ver—

stehen der Velt, Erkermtnäüs und vVerstehen seäner sebst. Je

veüter vir in dieser Rächtung arbeüten, desto mehr müssen

wir ja erfahren, wie unzulangch unsere Uttel sind, um das

zu erstrebende Ziel zu erlangen -s0 dass man mit Doktor

Faust sagen möchte: .. . und sehe, dass wär nichts vässen

kömmen. Für Vüele veare dies der Ument, angeschts der

Grösse der Aufgabe und der Vfeltagkeüt der Probleme dae

Bemuhungen aufzugeben und süch zu bescheüden.

NMicht so der verstorbene. UngelIöstes und Schvterügkeüten
waren ihm Ansporn, noch veüter vorzudrängen und veüter zu

suchen. 8416 aIIe, seine FamiIAe und Freunde, vssen, mit

welLch grosser Begeüsterungsfahügkeüt, mit velch unermüduar-
chem FPinsatz und veLcher Tntensätat, däe seün ganzes Uesen
gefangen nahm, er sch einer Tdee oder einer Sache hingeben

konnte. Franz RILIIn war also nicht nur ein Suchender, son-

dern vor aIIem auch éein Gebender. Verm er etvas a1s rüchtas
und erstrebensvwert befunden habbe, s0o setzte eor sch in düe-

ser vorbehaltLosen, und vie ofſt auch sSeIbstLosen Neöise datür

eãin.
In dieser Art hat er sich auch der vielLen und grossen Auf-

gaben angenomnen, die Ihm in den Organisatöonen, für velche

ich spreche, 2ufIen. 1952 wurde er in den Psychologâschen

(CLub zurSCh augenommen und gehörte gleéich die ersten dreàâ
Jahre dem Vorstand an. Sechs Jahre irkte er in der Biblo-
theksKommissTon mit. Mit grossem Eüfer hat er däe Arbeüten

des Clubs verfolgt und bis in die Leéetzten Jahre in manche

DiSKuSSSon anregend, ärend und befruchtend eingegräffen.

Ganz besonders aber hat sch Franz Räklan für das OC. G. Jung-

Instatut eingesetet, in dessen Letung, das Curatordum, er

1952 auf den hunsch von Professor Jdung berufen wvurde. Von
I1957 an übernahm er das Präsidium des Curatorums, das er

bas z2u seinem Tode 12 Jahre Lang führte. Durch seüine ste-
bige Ausdehnung hat das Tnstatut seine Leüter, und vor alIem



seinen Präsdenben, unbemerktner mehr in Anspruch genom-

men. Ohne zu zögern hat sAch Dr. Rüklan däeser Aufgabe hän-

gegeben. Z2u sednen velfachen Qbläegenheüten gehörte dàäe

PfLege des Lontaktes mit ahnlchen Tnstätutdonen veüt über

unsere Landesgrenzen hinaus. Er stand in angeregter Bezde-
hung mat den bedeutendsten Persönlchketen der Fachvelt.

VeLe repräsentatve PfIchten varen z2u erfülLen und den ver-

s chiedensben Ansprüchen musste er gerecht verden. Doch hat

er bei der Erfüllung dÄ'eser zum Teü1 offüzelLen Aufgaben

dâe mens chIAche Setbe nie vergessen und üsſst alLen mit Güte

und Bescheidenheit entgegengetreten. VäeLen Studierenden

am InstAtut var er ntent nur der Lehrer, sondern der vater-

Iche, oft auch kKameradschaftIche Freund und Berater. Seane

s0 Léebendâgen und dynamis chen VorLesungen und KolLoquden

waren gesucht und geschätet. Ungezählte vorträge haben inn

auch ins Ausland, bis in die neue Nelt, gefühmrt, vo er ge-

achtet und sein Fachuüssen anerkannt und geschätat wurden.

Daneben hat or seine Prävatprais als Analytaker geführt.

Die VielLen, dieée beâ Ihm Rat und Fhrung suchtben, können er—
2zaählen, mit velch feiner und auch sSScherer Hand er söde der

Erkenntnüs der imern Zussmmenhäange entgegenfimrte. Väelen,

die nicht mehr ein und aus vussten, kKonnte er helfen und

mit hnen den taefern Sinn ihres Lebens aufspüren.

Wer sch so grossen Lufgaben verschreübt, die den gangzen

Menschen vol in Anspruch nehnen, karm nächt a11e insche

erUen. Das C. G. Jung-Instatut fuhlt sTch der Famile
gegenuüber etuas mitschuldiags, hr durch seſine Beanspruchung
den vVverstorbenen z2zéeich mmer vüeder entgogen zu haben.

Doch var er es qa auch seIbest, der durch d4e Fascinatâon

seiner Aufgaben sIch denseIben hingab und säch manchmal an

se verlor.

Nichts var ihn zuvte. Oft hatten vir, die über Lange Jahre

in engem Kontakt mät ihm zusamnen arbeten durſten, den Bin-

druck, dass er sich zu viel aufIade und 2u bef in seine
PfIchben ecasse. Mit etuas mehr Gelassenheat hätte er



sich entlasten kKöpmen. Uer aber karm schon seine Vereanta—

gung negleren und ihr entrimnen? ſo hat sich Franz RKIAin,

breu seiner seIbst, eben in intensvster GeuissenhaftAgkeãât

unablassAg persGnlch eingesetzt. Zeüt und Lebens-Energüe

hat er vorbehaltTos aus gegeben. Das C. G. Jung-Tustatut uard

die 12 Jahre seiner Mitarbeâút nie vergessen und hat ihm

Grosses z2u verdanken.

er an so exponferter Stelle steht wie der Präsident des

C. G. JuUng-Instatutes, kKanm nâcht vermeiden, dass er auch

kritisdert vird. Kein Mensch üst unfehbar, und es äst

Ledcht, jeden von uns an seinen Fehlern anzugreifen. Obek-

bave, vom Mithelfen und ohIvoIen inspäröerte Krätäk, hat

Franz RLCIin jeweiIs verstandnisvol und auch dankbar ange-
nommen. In gegenseütâger bDeberprüfung und Arbeüt hat er so
auch eéchte und auſbauende Frounds chaft bewiesen. Nas hmn

jedoch zusetate und bätter erschien varen Vorwürfe, deren

Urgrund nicht zu Tage brat. In soIchen FAlLen, die mit Ver-
nunft und Offenheat venig mehr z2u bun haben, bleabt nur

ibrg, uns auf uns seIbst zurückzuzSehen und nachzuforschen,

worin der Grund des bebels Iegen mag. FEin Mittel zur Er—
kemntnäüs kann dabesS sein zu prüfen, ve r uns in unserer
Umvelt widerspiegeln und was das erttene Ungemach uns in

unserm TInnersten z2u sagen hat. Darum hat sch der Verstor—

bene imner veder bemüht.

Trotzdem haben sSch gewsse Angräüffe auf den vVverstorbenen

in Letater Zeit vederholt, ja sogar verstärkt als er be—

reits mit seinem sSchueren Herzinfarkt in derinik Lag und

keine Meglchkeãt, 2zur Abuehr oder EInbgegnung hatte, —

Liebe Trauergemeinde, wir befänden uns hüer in eÄnem CGottes-

haus und es steht uns nicht an, 2u rechten, z2u r4chten und

UrteiTe z2u faLen, veder über düe Lebenden noch über däe
Totben. Uir wollIen dies einer höhern Instanz überTassen und

uns ihrem ULLen beugen. Aber eines Körmen vär tam: Uär

volLen versuchen, unsere Bezdehung und StelITung zu dem Le-



ben Hingeschiedenen zu bereinigen. Darum möchte ch nun

eanen kurzen Moment des Schuéeigens und der Besſnmung eün—

schaLIten. Ich bätte Sie, sich in dieser Mnute der Sanmlung

zu überlegen, vas uns der vVerstorbene z2ulebe getan hat, und

andersets, ob und vann jeder von uns ihn vieLeücht eimmalJ

in CGedanken oder in der Tat Unrecht getan hatbt. Und ihm da-

Frte u Iesten, gerade jetet, d ed ur sen
ganz im StalIen, veil wär es ihm ja nücht mehr sagen können,.

(eane Minute des Schredgens)

Ich danke TIhnen. 5Sächer haben Sie dem Toben eänen grossen

Dienst geleüstet. EDr veüss, dass nm nüchts nachgetragen

vüird. Nir wiüssen, dass vär uns in guben Gedanken von äihm
trennen und verabschieden, und dass eine reine und unge—

bruübte Trinnerung an ihn in uns bleaben ward. —

VIOLIMNVORIRAG

von Herbert Höver

mit OrgelbegleAtung⸗

Adagdo, Sonate in 6

von Johann Sebastdan Bach



ANSPRACEE

von Dr. med. Adolf Guggenbiuhl-Craag
 

Liebe Trauerfamilde!
Liebe Trauergemeinde!

Im Namen der Schrezerüschen GeseIIschaft für Analytaäsche

psychologâe (80FAP) und der InternationaLen GeseIIschaft
fuür Analytasche PsychologSe (ICFAP) möchte âch einige Vorte

zum Tode von Dr. Franz RIALin sagen.

Die S6FAP UISchISesst däe Iim Geüste C. G. Jungs arbeütenden
nalIytuker und Psychotherapeuten der Schueaz. In der 16FAP
sind die jungianischen Analytaker auf internataonaler Ebene

zusammengefasst.

Ulüe für seine Frau, seine Söhne und Töchter, seine ganze
FamiIe, bedeutet auch füur uns KoIIegen und Mibtegleder dae-
ser GeseIISchaften der ſeggang von Dr. Franz RIin eanen

unersetzchen vVerrust. r schlessen uns der Trauer der

FamiIe an und drücken ihr unser tefempfundenes Beäleid aus.

Dr. Franz Rälin var eäner der Hauptänütöanten der Gründung

der 80AP und gehörte TLange Zeüt dem Vvorstand an. Väele

Jahre var Dr. RIkKlän Präsident der TAP und bestammte deren
IEntwictung enbscheädend. An zweö internationalen Kongres-
sen für Jungsche Psychologä&e vürkte er massgebend mät und

prägte deren Charakter. Er gehörte velLen Kommissonen der

GeseIISchaft an. Die Uchtigkeöt von Dr. Franz RLLin für
das Gedeſhen beider GeseIIschaften kann nücht hoch genug

einges chatazt verden.

Wär verleren in Dr. RLAAn einen einzigartagen KolILegen und
hervorragenden jungaanüschen Mnalytäker, der vieLen Menschen
zu einem volIg neuen Lebensgefühl verhalf. Vleles zeüchnete

ihn aus; nur veniges kKann ch hüer sközzenhaft andeuten.



Dr. Rin regte in uns aILen, d4e mit ihmn zusnenarbeüte-

ben, das Schöpferüsche an. Begegnete man ihn, 50 wurde man

seelisch angeregt, ein innerer Prozess kKam ins RoILen. No er

mitmachte, gab es keine Dürre, keine Oede, keine sinnlose

Routine; aLIes erfulIte sSch mit pulserendem Leben. Das

galt für einzelIne Mens chen oder Gruppen von Menschen. Jede
Gemeinschaft, In der er mitwirkte, vurde und blIieb Lebendâg,

seâ es das Jung-Instatut, die SCFAP, die TIGFAP und andere

mehr.

Diese intensve AusstrahlIung schuf ihm Freunde und Gegner.

Es gingen soviele spontane und ofſt mnervartete Ipulse von
hm aus, dass niemand gléechgultag an ihm vorübergehen
konnte. Man musste StellIung bezehen, man musste reagüeren,
antworten, sich freuen oder àargern. Höer Legt vüieLeacht

auch der Grund sener ungenönnlch starken Vrkung als
Analytaker. Nas Dr. RILin veäter auszechnete, war sein
Uut -Mut im taefsten, mainnlchsten Sinm. Er setzte süch

für das ein, vas er als rchtg erkannte, vas hmn saus den

7Tiefen seiner Seele heraus aäLls rchtag gezeüägt vurde. Däes
bat er, gleichgultag, ob es Ihm nuützte oder schadete, gLeich-
gultag ob er sich blIossstelIIte, blamierte oder ob er Mer—

kemmung fand, gleüchgültäag ob es In Freunde oder Gegner

schaſffte.

Dr. Riklin gelang es ferner, Gegnsatze in seänem Leben 2u

umfassen, vie vir es alle gern täten, aber sehr oft nacht

können. Teh meüne hüer vor aILem däe CGegensatze: GeselI-
schaft einerseats, Intfaltung andersets. Er Lebte als be—

zogenes GIed der natonaLen, sStaatlchen, miatarischen und
LokaLen Gemeinschaften. Ur var kKein Aussenseter. No er

Lebte, vwohnte und virkte, gehörte er dazu. Er Lebte däe

Schuedz, er var ein echter Pabrot, er setate sich mit Be—

geisterung für das MaäLitär ein. Er var stolz auf seân Her—

komnen von der March, er var mit MeiLen, wo er vonnte, tef

verbunden und er Suhlte sch im Toggenburg, vohin er süch
jeweiTLen 2urùcKzog, sSehr zu Hause und ervarb sch auch dort

viele Freundée. Andéerseats bläeb er Imer völI1äg seiner in-



dividueIIen Seele treu. Diese verrdet er nie. In däesem

SIinne vertrot er niceht nur die PsypeholLogge C. G. Jungs,; son-
dern4 ν,ο-
er auf alIe Gemeins chafen, denen er 2ugchörte, bezogen var.

Er passte sich nirgends an und gehörte doch dazu,.

WVäe gelang es ihn, diese für viele feindlüchen Gegensätze,
Gemeins chaft einersets, Individusitat andersets, in sich
zu vereinen? sSicher häangt diese USchISessung der Gegen-

satze mit der Fehtheat seines ſesens 2u6n—n. Seüne Seele
var derart in sch stark, dass er sSich nicht vor der Gemein-

schaft abs chixmen musste um ihre EIgenart zu bewahren. Sean

Herz habtbe Grösse genug, die Gegensatze umschlIessen zu

könen.

Dr. RLIAAin starb an den Folgen eéener Erkrankung des Herzens,
eines Herzinfarktes, einige Monate vor seinem 60. Geburts-

tag. Vſel SnnvolIes und viel SInnIoses Iſst Uber die seeLi-

s chen Hintérgründe von Herzinfarktben geschräeben und gesagt
worden, deser plötzlchen Erkrankung, der viele Männer auf

dem Höhepunkt ihrer Schaffenskraft zumn Opfſer falLen. Kaum

eotuas aIIgemen gultages Tsst sch über die Psychologde
des Herzinfarktes sagen. Laſssen Sie müch in bezug auf Dr.
RIin eine vVPermutung äussern. Sein seeIas ches Herz war so

gross und stark, derart alIIen Schuachlüchen Kompromässen ab-

geneAgt, derart ofſfen, so Léebendig und echt, dass das kör-
pertche Herz ndcht mehr Schrätt halten konnte. Dem Körper
gelang es ncht mehr, der Seele zu genügen.

AlIIe, die vir häer sind, vereren unersetzlIches in Dp.

RILin, alIIe etwas verschiéedenes; die Frau den Gabten, die

Söhne und Töchter den vaber, däe Patenten den Analytäker
usw. TIech verlere einen Fréeund, KolILegen und Partner. Seöüt

12 Jahren bteite ch mit ihn die RAImIchkedten der Praxis.
Dies elIbe Sekretärin arbeütete für uns beÄde. Er offeröerte
maür diese Partnerschaft, als ich eine eigene Praxis eröff-

nen vollte.



ahrend aIIen diesen Jahren entstand nâe eine ervuahnens-

vwerte Sparmung 2vuiSchen ihn und mär, veder fnanzdel noch

organisatorâúſsch. Diese Tabsache zeâgt die Generositât seâ-

nes Herzens. Tech möchte ihm häer für aLLes danken.

In dieser traurâgen Stunde muss Ich daran erimnern, dass

Dr. Franz RLILin sich oft mit dem Tod befasste; Tod var
— —⏑, geng In ene

andere UeLt, Oeffnung einer Türe, —



G——

Eiger CGott und vVater! VUr danken där von Herzensgrund für

die reiche CGube, die du über dieses Leben aus gegossen hast:

für a11 däe vieLen Gaben, däe du dem Leben vVerstorbenen ge—
s chenkt hast, aber auch für die reſchen IntſaltungsmögIch-
keiten; und dass du ihm auch Gesundheöat an Leüb und Seele

verlehen hast, dass er so viel vrken durfte.

Vir danken där, dass du hm ene Lebe FamilIe geschenkt

hast und viele gute FPreunde und Kameraden und Mitarbeüter,

s0 dass sein Leben Inmer wüeder rech var. Und verm du inn

geprüft hast, s0 var das auch deine Gabe, dern du, o Herr,

bist es, der uns æ2ITes sendet, In Freude und Leſd uns be—

gegneste.

àr bätten däch, Lass deſnen Segen ruhen auf a11 dem, was

er gewürkt hat, dass es veüter virket! Lass ihn ruhen auf
seiner Famiie, daſss, vas er getan hat, auch ĩhnen z2ugute
komne: Und ir bäütten däch: du mögest al1 unsere Schrätte

behütben und Lenken, dass wir das rechte Ziel ndcht aus den

Augen verleren, und auf desem Veg, der uns beschieden üst,
den Bruder ncht vergessen, dem wir helfen dürfen. Ja, Herr,

dazu mögest du uns düe Kraft und däe FPreudügkeüt schenken

um Jesu Chrüstâ willen alle Zeât,.

Unser vVaber, der du bist in den Hmeln!

GeheiIget werde dein Name,.

Zzu uns komme dean Reüch.
Deün UHMLIe geschehe auf Erden vde im Hämnel.
ib uns heute unser tagliches Brot.

Und vergib uns unsere Schulden,

wie auch vür vergeben unseren Schuldnern.
Und führe uns nücht in vVversuchung,

sondern erlöſse uns von dem Bösen.
Demmn dean st das Reich und die Kraft

und die HeéerrIAchkeüat in Eigkeüt. Amen



Die Gnadeé unseres Herrun Jesu Chrästa und die Liebe Gottes

und die Gemeinschaft des heäTIigen Geüústes seâ mit Buch

alLen.

Amen

ORMEL-AVSCANOSSPIEL

FPantasie in 6

von Johann Sebastöan Bach


